
36 Blick über die Grenzen

Die Freie Altenarbeit Göttingen
e.V. ist Initiator und Träger des

Göttinger Wohnprojekts „Alten-WG am
Goldgraben", eines der ersten Modell -
pro jekte gemeinschaftlichen und selbst -
 or gani sierten Wohnens äl terer Men -
schen in Deutschland. Mit stetem En -
gagement des Träger vereins und der
Unterstützung durch die Stadt Göttin -
gen, des Landes Niedersachsen und
weiteren Stiftungs mitteln ist es im
Jah re 1994 entstanden. In der denk -
mal ge schütz ten städtischen Jugend -
stil villa, die über einen parkähnlichen
Garten verfügt und nahe am Stadt zen -
trum liegt, leben Frauen nach der Er -
werbsphase bis ins hohe Alter. 

Nutzerpartizipation von Anfang an
Die Konzeption des Projekts wurde durch
den Verein Freie Altenarbeit Göttingen e.V.
von Anfang an unter bewusster Beteili -
gung der künftigen Nutzerinnen entwick-
elt. Es handelt sich um eines der - bislang
noch viel zu seltenen - Projekte, die nicht
„für“, sondern „von“ und „mit“ alten Men -
schen gestaltet wurde und wird. 
In dieser systematischen und engagier ten
Beteiligung der Nutzerinnen liegt auch

ein wesentliches Erfolgskriterium. Alle
Be wohnerinnen identifizieren sich mit
ihrem Projekt und äußern hohe Wohn-
und Lebenszufriedenheit – trotz mancher
körperlicher Beeinträchtigungen: „Kla -
gen?? Wir haben Besseres zu tun!“ 

Die Stadt Göttingen als Eigentümerin des
Hauses ließ dem Verein völlig freie Hand
in der Gestaltung des Umbaus. Einzig der
Denkmalschutz hatte einige verbindliche
Vorgaben, die aber nicht als Einschrän -
kung empfunden wurden. Bereits beim
Um bau war die Projektgruppe also mit-
beratend und mitentscheidend beteiligt:
Eine ganze Reihe von Detaillösungen ba -
siert auf ihren Vorschlägen – etwa die
Ge stal tung der Wohnküche, der Einbau
von Schiebe- statt Flügeltüren, die Sicher -
heitsbeleuchtung des Hauses. Ständige
Herausforderung auch für den Archi tek ten,
der sich mit dieser Form aktiver Teil habe
erst anfreunden musste – und für alle
Beteiligten manch nervige Ab stimm ungs -
probleme! Sicher nicht ganz so strom li nien -
förmig, so effizient wie eine klare Bau -
trägerregie – ganz sicher aber konsens-
bildend und identitätsstiftend. Das trägt
bis heute. 

Selbstorganisation als milieuschaf-
fendes Alltagsprinzip 
Das Göttinger Projekt knüpft an der
Selbstorganisation – sowohl einzeln als
auch in der Gruppe – der Bewohnerinnen
an und setzt damit bewusst andere Ak -
zente als konventionelle Formen betreu -
ender oder versorgender Hilfe – bewusst
auch andere Akzente als komfort- und
entlastungszentrierte Ziele des so mod-
ern gewordenen „Service-Wohnens“. 

Eindrucksvoll belegen die nun schon 15
Projekt jahre die Bedeutung dieser Selbst -
organisation für die Gesundheit der Be -
wohnerinnen, für de ren Wohlbefinden, für
ihr Aktivitäts niveau. „Selbstorgani sa tion“
ist dabei nicht nur eine lyrische Bekennt -
nisformel, sondern bestimmt den WG-
Alltag ganz praktisch:  

So nehmen die WG-Frauen in sehr ge -
wissenhafter Weise und selbstverständ -
lich auf freiwilliger Basis Verant wort lich -
keiten rund um Haus, Garten und Ge -
mein schaft wahr, die ihren Neigungen ent -
sprechen; so treffen sich alle Be wohner -
innen wö chent lich zu ihrer Vollver samm -
lung und diskutieren gemeinschaftliche
Belange; so entscheiden die WG-Frauen
– nicht etwa ein „Träger“! – darüber, wer
in die Ge meinschaft einziehen soll. Ge ra -
de dieses Bestimmungsrecht über neue
Mitbewohnerinnen ist ein wesentlicher
Mosaikstein für den Zusammenhalt der
WG. 

Gegenseitige Unterstützung und Hilfe
In dem Göttinger WG-Projekt, unterstützt
durch die schöne Jugendstilarchitektur mit
ihren vielen Nischen, können unterschied -
liche Bedürfnisse gut ausbalanciert wer-
den - Bedürfnisse zwischen Individualität
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und Gemeinschaftlichkeit, zwischen Ak ti -
vität und Rückzug, zwischen Nähe und
Distanz. Gegenseitige Unterstützung und
Hilfe ist selbstverständlich geworden.
Das Wohnprojekt wird dabei auch als
„Lernprojekt“ empfunden – und eine der
großen Fragen ist das „Helfen“ UND
„Sich-Helfen-Lassen“. 

Aber - und dies ist eine der wichtigsten
gewonnenen Projekterfahrungen – es wird
auch darauf geachtet, sich durch nach -
barschaftliche Unterstützung nicht selbst
zu überfordern. Um ein häufiges Miss ver -
ständnis anzusprechen: „Selbst or gani sa -
tion der Bewohnerinnen“ bedeutet ja nun
nicht, dass die Projektfrauen bar jeder
Unterstützung und Hilfe wären! Nein –
entscheidend ist: Es sind die Frauen selbst
(individuell und als Gruppe), die entschei-
den, in welchen Situationen sie allein
nicht mehr weiterkommen und welche

Form der Hilfe sie benötigen – und nicht
„ein Träger“. Gerontologen würden dies
mit dem Titel „Kompetenztraining“ verse-
hen. Die WG-Frauen haben auf diese
Weise viele Krisensituationen bewältigen
können, ohne sich in vermeidbare Ab -
hän gigkeiten zu begeben. Diese Form
der selbst entwickelten „sozialen Sicher -
heit“ von Gemeinschaftswohnprojekten
kann in seiner Bedeutung nicht hoch ge -
nug eingeschätzt werden. Prägnant for-
muliert: Wir knüpfen mit dem Projekt an
all dem an, was alte Menschen können -
und nicht daran, was sie nicht mehr kön-
nen. Der Göttinger Verein Freie Alten ar -
beit wurde ja gegründet, um „neue Wege
in der Arbeit mit alten Menschen zu ent -
wickeln und zu erproben“. Die gerontolo-
gische Kritik am sogenannten „Defizit-
Mo dell des Alterns“ war uns allen wohl -
bekannt - nun galt es, sich zu trauen, die
fachlichen Erkenntnisse eines positiven
Alternsverständnisses „alltagstauglich“
umzusetzen.

Das Leben ist bunt – 
und Krisen gehören dazu 
Die WG-Frauen bringen immer wieder
zum Ausdruck, „wie viel sie seit der Zeit
ihres Zusammenlebens miteinander gel-
ernt“ haben. Schließlich handelt es sich
um eine Wohngemeinschaft von elf
Frauen, von denen bislang keine eigene
„WG-Erfahrungen“ gemacht hatte. Viele
Vorurteile, eigene wie die auch von An -
gehörigen oder im Freundeskreis, waren
zunächst zu überwinden – etwa, „doch
nicht in eine Kommune zu ziehen, in der

sicher alles drunter und drüber“ gehe. 

Das menschliche Klima in der WG, so
möchte ich es als außenstehender Beob -
achter beschrei ben, ist persönlich, von ge -
genseitiger Anteil nahme und von Toleranz
geprägt. Die WG- Frauen siezen sich und
definieren da mit sozusagen eine gewisse
Grund distanz, von der aus sich häufig
eine kommunikative Intensität entwickelt,
die mich beeindruckt. 
Die Standardfrage aller BesucherInnen:
„Gibt`s denn hier auch Konflikte?“ Manch -
mal bin ich, als Projektinitiator, ver führt,
diese Frage ironisch zu beantworten: „Nein.
Wieso auch? Die Existenz von Konflikten
haben wir mit diesem Projekt abge schafft!“
Aber jetzt wieder ernsthaft: Selbstver -
ständ lich entstehen hier Konflikte - die
günstigenfalls bewältigt, nicht selten
auge n zwinkernd „belassen“, manchmal
wohl auch verdrängt werden. Eine Dunst -
glocke „behütender Freundlichkeit“ jeden -
falls liegt nicht über diesem Projekt. Zwi -
schen der – allerdings notwendigen –
„To leranz“ und der wünschenswerten „Ak   -
zeptanz“ unterschiedlicher Lebens wel ten
und -stile fallen gelegentlich Lücken auf –
wie sonst im Leben halt auch.

Ich finde es interessant zu beobachten,
dass in der WG neben den sehr verschie -
denen persönlichen Problembe wälti gungs -
strategien häufig die „Bewältigung durch
Kommunikation untereinander“ praktiziert
wird - durchaus nicht immer „transparent“
für alle Beteiligten, nicht immer „demo -
kratisch“, nicht immer unmittelbar und
direkt - aber stets in dem Gefühl gegen-
seitiger Verbundenheit.

Michael Jasper, Diplom-Sozialwirt
Projektinitiator und Vereinsvorsitzender

Fortsetzung folgt in der kommenden Aus -
gabe der Lebenswelt Heim.
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